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N 284. 
Donnerſtag, den 3. December. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Poxtechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalte 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

Florenz, Mittwoch 2 December. 
In Deputirtenkreiſen wird verſichert, daß der Miniſter 
des Meufern den Vertretern Italiens in Paris, 
Wien, London und Berlin ein Rundſchreiben zugeſandt 
babe, welches gegen die provokatoriſche Politik der 
päpftlichen Regierung proteſtirt. 

— Die Deputirtenkammer hat mit 184 gegen 
42 Stimmen ein Geſetz angenommen, welches die 
bürgerlichen und ſtaats bürgerlichen Rechte Jtalieus 
auch allen Italienern derjenigen Provinzen der Halb⸗ 
inſel gewährt, welche noch nicht einen Beſtandtheil 
des Königreichs Italien bilden. 

Rom, Montag 30. November. 
Die Herzogin von Sachſen Meiningen iſt mit dem 
Erbprinzen und Gefolge heute hier eingetroffen. — 
Die Polizei verdoppelt die Strenge ihrer Sicherheits⸗ 
maßregeln. 
Madrid, Mittwoch 2. December. 

Das bereits angekündigte Rundſchreiben des Miniſters 
des Innern an die Provinzial Gouverneure iſt 
erſchienen. Der Miniſter beſchuldigt darin die Reac⸗ 
tion, daß fie die revolutionären Tendenzen des Libe⸗ 
talismus übertriebe, um dadurch die liberalen Ideen 
in Mißcredit zu bringen, und fordert ſchließlich die 
Gouverneure auf, die Ordnung überall und um 
jeden Preis aufrecht zu erhalten. 

— In Folge eines Ger üchtes, daß die freiwillige 
Volkemiliz, welche die Wacht im Miniſterium des 
Innern hatte, durch regulaire Truppen abgelöſt wer⸗ 
den ſollte, fanden ogeftern Abend auf der „Puerta 
del Sol“ zahlreiche Zuſammenrottungen ſtatt, welche 
ſich erſt gegen 1 Uhr Nachts zerſtreuten, nachdem 
der General- Capitain General Jequierdo erſchienen 
war und die Grundloſigkeit dieſes Gerüchtes darge 
than hatte. 

Paris, Mittwoch 2. December. 
Wie die „Patrie“ meldet, hat vorgeſtern in Com⸗ 
diegne ein Miniſterkonſeil unter Vorſitz des Kaiſers 
attgefunden. 
London, Mittwoch 2. December. a 
Der Kronprinz von Preußen inſpicirte geſtern die 
oldſtreamgarde und beehrte das zu feinen Ehren 
don den Officieren des erſten Leibgarderegiments in 
Windſor veranſtaltete Diner mit ſeiner Gegenwart. 

— Das Schiff „Annie Scott“, don Memel nach London 
beſtimmt, iſt total verloren. Die Mannſchaft ist! in 

armouth gelandet. 

Di New Monk, Dienſtag 1. December. 

ie Verhandlung über den Antrag des Vertheidigers 
En ehemaligen Präfidenten der Südſtaaten, Jefferſon 

Wie, den gegen denſelben eingeleiteten Hochver · 
zatheproceß niederzuſchlagen, weil durch das vierzehnte 

Tfaſſungsamendement nur der Verluſt des Wahl 
fei 18 als einzige Strafe für die Rebellion beſtimmt 


iſt auf Donnerſtag angeſetzt worden. 
. 
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zu den merkwürdigſten, die wir je gehabt haben. 
war ſind wir — 5 a 


Pifoden haben wir gehabt von aller rößter drama» 
ulcher Wirkung, aber keine wie die —— die ſo 
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Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeyer's Gentr.-Ztgb.- U. Annone.-Bürean. 


en Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
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der Juſtizminiſter Dr. Leonhardt in die Debatte ein 

und macht alle weiteren kuhigen und objectiven 
Erörterungen unmöglich durch den Einwand, er werde 
die 1000 Thlr. in jedem Falle ausgeben, auch wenn 
das Haus ſie verweigerte. Und dieſe Verſicherung 
bekräftigte er mit der Berfiherung, er hätte keinerlei 
liberale Neigungen, er liebäugelte mit keiner Partei, 
er würde nie einen Appellrichter bei Neubeſetzung einer 
Dbertribunaleftele Sr. Majeſtät dem Könige 
vorſchlagen, wenn er vorher wüßte, daß 
dieſer Richter ein Mandat zum Abgeordnetenhauſe 
annehmen winde. Das Haus war perplex: die 
Mitglieder von Links hätten geglaubt, falſch gehört 
zu haben, wenn nicht die Rechte ſtürmiſch Bravo 
rief und auf dieſe Weiſe dem Miniſter für ſeine 
Bekenntniſſe dankte. Die nationalliberale Partei hat 
darauf durch Tweſten den Miniſter in einer Weiſe 
angreifen laſſen, die jede Wiederausſöhnung ganz 
unmöglich macht, und weil die ganze Fraction weiß, 
daß die ſämmtlichen übrigen Miniſter mit Dr. Leon⸗ 
hardt vollſtändig übereinſtimmen, fo kann von Com- 
promiſſen irgend welcher Art gar nicht wieder die 
Rede fein. Der Bruch der Nationalliberalen mit 
der Politik des Miniſteriums ſchlechtweg iſt durch 
die letzten Vorgänge geboten, oder aber die noch 
weiter Compromittirenden ſetzen ſich der Gefahr 
aus, ſich ſelbſt auf das allerempfindlichſte zu com ⸗ 
prommiiren. Es muß immer fefigehalten werden, 
daß Alle, die Tweſten Beifall ſpendeten, damit für 
ihn eintraten und ſeine Anſichten zu den ihrigen 
machten. Und was Tweſten dem Juſtizminiſter 
ſagte, gehört zu den ſchwerſten Vorwürfen, die 
einem Manne überhaupt gemacht werden können. 
Wir unterlaſſen ganz zu fragen, ob etwa irgend 
welche Vorgänge innerhalb des Miniſteriums den 
Miniſter Leonhardt beſtimmt haben könnten, fo plötz 
lich und jo ganz mit Allen, die links im Hauſe figen, 
zu brechen. Thatſache iſt nur, daß in den letzten 
Tagen mehr wie je die liberale Haltung Leonhardt's 
beſprochen und anerkannt wurde. Vielleicht gerade 
weil dies der Fall war und dem Miniſter all das 
Gerede unbequem wurde, darum beeilte er ſich, aus 
eigner Initiative jeden Verdacht des Liberalismus 
von ſich abzuthun. Damit ift er jetzt allen liberalen 
Fraktionen Gegner, und dies fo gewiß, als der Bei⸗ 
fall der Conſerpativen ein nicht endender war. Ob 
fie glauben, es werde nun wieder mehr configcirt 
und angeklagt werden? Jedenfalls mißfiel ihnen fo 
manche der vorgekommenen liberalen Anſtellungen 
und Beföederungen. Nun, fie werden jetzt zufrieden 
ſein, denn Dr. Leonhardt hat ausdrücklich erklärt, er 
habe keine liberale Neigung. — 


Die neueſte „Prov.⸗Corr.“ beſchäftigt ſich eben⸗ 
falls niit den Vorgängen in der letzten Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes. Nachdem ſie eine Ueberſicht über 
die bisherige Thätigkeit des Juſtizminiſters gegeben, 
ſagt ſie Folgendes: „Je mehr der Juftizminiſter durch 
ſeine geſammte bisherige Thätigkeit und durch ſeine 


letze Sitzung des Abgeordneten hauſcs gehörte jüngft vorhergegangenen grundsätzlichen Aeußerungen 


die volle Zuſtimmung des Abgeordnetenhauſes gewonnen 


ch an Eonflicten aller Art, auch] zu haben ſchien, um fo lebhafter und peinlicher wird 


auf allen Seiten der Eindruck dieſer neueſten Vor⸗ 
gänge empfunden. Es hat ſicherlich nicht in der 
Abet, des Miniſters gelegen, einen neuen Zwieſpalt 


ſagen, unvermittelt machte. Das Haus war] mit dem Abgrordnetenbauſe hervorzuruſen; ‚aber je 
eng fachlicher Erwägung über die Frage, ob erpſter er cs in jeder Beziehung mit der Erfüllung 
Thlr. für Hilfsrichter beim Obertribunal zu | ſeiner Pflicht für die Aufrechterhallung des Rechts 
Da tritt, nach einem | und einer geordneten Rechtspflege nimmt, deſto mehr 


durfte er ſich auch berufen finden, das Abgeordneten⸗ 


haus mit Entſchiedenheit auf die Bedenken aufmerkſam 
zu machen, zu welchen eine einſeitige Handhabung des 
parlamentariſchen Rechtes der Ausgabenbewilligung 
führen muß. Ungeachtet der augenblicklichen Erregung, 
welche die feſten und beſtimmten Aeußerungen des 
Miniſters hervorgerufen haben, darf die Zuverſicht 
gehegt werden, daß dieſer jüngſte Vorgang allen 
ernſten Politikern ein neuer Anlaß zu gewiſſenhafter 
Erwägung der unerläßlichen Grundlagen und Vor⸗ 
bedingungen einer geſunden patlamentariſchen Ente 
wickelung, eines erſprießlichen Zuſammenwirkens 
zwiſchen der Regierung und Landesvertretung ſein 
werde. mr 

Angeſichts der großen Arbeiten, welche dem 
preußiſchen Landtage in dieſem Winter obliegen, it 
der Gedanke aufgetaucht, die Sitzungen des Land⸗ 
tags nach Neujahr in derſelben Weiſe durch den 
Reichstag zu unterbrechen, wie im Frühjahr der 
Reichstag durch das Zollparlament unterbrochen 
worden iſt. Das Zollparlament würde dann nach 
Schluß des Landtags zuſammentreten. Für dieſen 
Vorſchlag wird geltend gemacht, daß nach Exledigung 
des Staatshaushalts - Etats für 1869 ohnehin viele 
Zeit verfließen würde, ehe die Spezial -Kommiſſtonen 


mit ihren Berichten fertig ſein könnten, die Arbeiten 


des Reichstags aber außer dem Bundes Stat nur 
aus wenigen Vorlagen beſtehen würden. — 

Die Zelegraphen-Berwaltung hat im vergan- 
genen Jahre eine Einnahme von 1,702,241 Tülrn. 
gehabt, und zwar 284,154 Thlr. mehr als im Etat 
ausgeſetzt war. Die Ausgaben betrugen dagegen 
1,653,288 Thlr., und zwar 437,003 Thlr. mehr 
als der Etat veranſchlagt hat. Die Telegraphen⸗ 
Verwaltung brachte mithin einen Ueberſchuß von 
48,956 Thlrn., während derſelbe nach dem Etat 
201,805 Thlr. betragen ſollte. Dieſe große Ab⸗ 
weichung von der Etatsaufſtellung erklärt ſich vor⸗ 
zugsweiſe aus der Ausdehnung der Telegraphen⸗ 
Verwaltung über das Königreich Sachſen und aus 
der Uebernahme der im Großherzogthum Heſſen be⸗ 
legenen früher baieriſchen Telegraphenſtationen. — 

In einer Unterredung, welche der franzöſiſche 
Botſchafter am Sonnabend beim Könige hatte, ‘fol 
dieſer feine feſte Zuverſicht auf Erhaltung des Friedens 
ausgedrückt haben. — 

Graf Bismarck iſt geſtern um 4 Uhr in Berlin 
eingetroffen. — 

Die meiften der volksthümlichen Forderungen des 
Jahres 1848 haben ſich bewährt und ſind ſeitdem 
erfüllt worden oder auf dem Wege zur Erfüllung. 
Nicht bewährt hat ſich der Ruf nach Unentgeltlichkeit 
des Unterrichts in der öffentlichen Volksſchule, der, 
trotzdem er in der preußiſchen Verfaſſung eine Art 
Sanction erhalten hat, in der Praxis nur ausnahms⸗ 
weiſe zur Geltung gekommen und in der Theorie 
beinahe verſchollen iſt. 

Die Unentgeltlichkeit des Voltsſchulweſens ver⸗ 
hindert, daß Eltern und Finder den vollen Werth 
des Schulunterrichis erkennen, da von jedem beliebigen 
Dinge gilt, daß der Menſch es gewöhnlich nach dem 
Preiſe ſchätzt, welchen es ihn koſtet. Sie widerſpricht 
der großen Wahrheit, daß es zunächſt nicht Pflicht der 
Gemeinde oder des Staates, ſondern der Eltern iſt, 
für die Erziehung und Bildung des heranwachſenden 
Geſchlechis zu ſorgen. 

enn man aus der Erziehungspflicht der Eltern 
nicht ableiten will, daß die Laſt des Schulgeldes 
zunächſt und weſentlich auf ihnen ruht, fo mochten 
wir wohl wiſſen, wie man ihren Rechtsanſpruch bee 
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entbehre. 


Jährige zu befürchten. 
lütthauiſchen Provinzen Wilna und Kowno, 
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gründen will, auf den Zuſchnitt des öffentlichen 
Schulweſens einen gewiſſen wirkſamen und geordneten 
Einfluß zu üben. Eins entſpricht dem Andern fo 
genau wie dem Recht eines Vaters, von feinem 
Rinde Gehorſam zu fordern, feine Pflicht, es zu 
ernähren und zu kleiden. Allerdings ſtellt unſere 


Geſetzgebung es nicht völlig in das Belieben des 


Vaters, ob er ſeinen Sohn zur Schule ſchicken will 
oder nicht; ein beſtimmtes niederes Maß von Uater⸗ 
weiſung ſichert ſie Jedem. Aber daraus folgt 
keineswegs die Nothwendigkeit, daß dieſes Maß 
nun auch von Staats wegen dargeboten und umſonſt 
geliefert werde. Die Kleidung, Ernährung und Unter 
bringung der Soldaten läßt ſich dafür nicht geltend 
machen, denn dieſe hat ihre Gründe vorzugsweiſe in 
den Bedingungen des Heerweſens ſelbſt, das oben- 
drein weit ausſchließlicher, weit unbedingter eine 
Sache des Staats iſt als das Schulweſen. Andere 
Analogien würden dieſe eine auch im Nothfall mehr 
als aufheben. In allen Städten beſtehen Bauord⸗ 
nungen, welche die Wohnhäufer gewiſſen unerläß⸗ 
lichen Bedingungen unterwerfen; ſorgt etwa die 
Gemeinde mit Mauern und Zimmern unmittelbar 
für die Beobachtung derſelben? In keinem civilifirten 
Lande iſt es geſtattet, nackt über die Straße zu 
gehen und doch fällt es dem Staate nirgends ein, 
jedem ſeiner Angehörigen die dazu erforderliche Gar⸗ 
derobe zur Verfügung zu halten. 

Wer die Befreiung des Unterrichtewefens von 
entbehrlichem und lähmendem Zwange wünſcht, der 
muß ſich vor allem auf den unerſchütterlichen Stand⸗ 
punkt der Eltern⸗Verantwortlichkeit erheben. Von 
ihm aus laſſen ſich alle vernünftigen Forderungen be⸗ 
gründen, jeder andere Standpunkt öffnet der Willkühr 
die Pforten. Wenn der Staat die Laſt tragen ſoll, 
ſo wird er auch die Leitung für ſich behalten wollen, 
d. h. dann zahlen die Steuerpflichtigen ohne Unter⸗ 
ſchied ihres Intereffes für Schulſtuben, Lehrer und 
Unterrichtsmittel, die Verwaltung des Ganzen aber 
bleibt ungeſchmälert in den Händen der Büreaufratie, 
deren Recht überall da eintritt, wo eine Pflicht der 
Staatskaſſe nachgewieſen, anerkannt und erfüllt wird. 
Mit Selbſtverwaltung, mit Freiheit und Mannigfaltig⸗ 
keit des Unterrichts iſt deſſen grundſätzliche Unentgelt⸗ 
lichkeit auf keiner Stufe vereinbar. — 

Die ſogenannte nordſchleswigſche Frage iſt theil- 
weiſe durch die Veröffentlichung des öſterreichiſchen 
Rothbuchs, theilweiſe durch die Verhandlungen im 
preußiſchen Landtage wieder in den Vordergrund des 
politiſchen Jutereſſes geſchoben. Die an verſchie⸗ 
denen Orten aufgetauchte Hoffnung, daß die Frage 
endlich einer Löſung entgegengeführt wird, ſcheint 
ſich jedoch nicht realiſiren zu wollen. Nach Be⸗ 
richten aus Kopenhagen ſollen die Inſtructionen des 
däniſchen Gefandten, Kammerherrn v. Quaade, durch⸗ 
aus keine Aenderung erlitten haben; vielmehr bliebe 
Dänemark durchaus auf dem theils abweiſenden, 
theils begehrlichen Standpunkt der Note vom 
9. März d. J., welche bis jetzt noch ohne diesſeitige 
Erwiederung geblieben iſt. — 

Mit den neuen Freiheiten in Oeſterreich hat es 
denn doch ſein Wenn und Aber. In Gratz wollte 
die freie chriſtliche Gemeinde eine Schule eröffnen, 
aber es wurde ihr nicht geſtattet; ja die Behörden 
ſchloſſen ſogar eine Privatſchule, die vorzugsweiſe 
von Kindern der Mitglieder jener Gemeinde beſucht 
wurde. Auch die Errichtung eines Kindergartens 
wurde unterfagt. — 

In Paris ſind „außerordentliche Maßregeln“ 
ergriffen worden, um jeden Verſuch einer Demon⸗ 
ſtration am geſtrigen 2. Deebr. — dem Jahrestage 


des Staatsſtreichs — zu verhindern. — 


Iſabella läßt in Paris eine Schrift herausgeben, 


worin fie erklärt, daß fie nicht daran denke, der 


Krone zu entſagen. In der Schrift werden die 
Generale Serrano, Topete und verſchiedene Andere 
mit dem Ehrentitel „Elende“ belegt, nur Prim kommt 
ganz gut fort; er wird als ein uneigennütziger und 
vaterlandsliebender Mann geſchildert. Das ſteht 
natürlich verdächtig aus, und man muthmaßt, daß 
ein altes Gerücht, wonach Prim mit Jſabella in 
Unterhandlung ſtehe, um ihren älteſten Sohn auf 
den Thron zu bringen, doch nicht der Begründung 
Prim freilich hat erſt neuerdings öffentlich 
die Verſicherung abgegeben, daß er weder mit Jſabella 
noch mit irgend einem andern Zweige der bourboni⸗ 
ſchen Familie Verbindungen unterhalte. — 

In Rußland iſt in 11 Provinzen ſehr wenig 
eerntet und daher eine Hungersnoth wie die vor⸗ 
So z. B. in Liv, Eſth⸗ und 
Kurland (wo die Saaten prächtig aufgegangen waren, 
aber der monatelangen Dürre wegen verkamen), den 
zwei 
mittleren Gouvernements (Kaluga und Smoleus!), 
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ferner im Norden Nowgorod und Olonetz (eines der 
größten Gouvernements, es umfaßt 2817 Quadrat- 
meilen) und im Süden Podolien und Pultawa. 
Wirklich befriedigend iſt die Ernte nur im hohen 
Norden, namentlich im Gouvernement Archaugel, 
ausgefallen, wo die Noth im vorigen Jahre am 
größten und die Hilfe, der ungeheuren Entfernungen 
wegen, am ſchwierigſten war. Die Regierung hat 
der Mehrzahl der bedrohten Provinzen beträchtlich e 
Baarvorſchüſſe gemacht. 


Lotales und Probinzielles. 


Danzig, den 3. December. 

— Nach den beim Commando der Marine einge⸗ 
gangenen Nachrichten iſt S. M. Dampfkanonenboot 
„Delphin“ am 29. November von Sulina nach 
Konſtantinopel in See gegangen. 

— In Betreff der Winterübungen derjenigen 
Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes, welche beſtim⸗ 
mungsmäßig zu den Sommerübungen nicht heran ⸗ 
gezogen werden dörfen (Schiffahrttreibende ꝛc.), iſt 
angeordnet worden, daß dieſelben von 1869 ab künftig 
alljährlich im Januar oder Februar ſtattfinden ſollen. 

— Bei der Militairverwaltung des Norddeutſchen 
Bundes ſtellte ſich 1868 für gezahlte Penſionen an 
Officiere, Beamte und Invaliden eine Ausgabe von 
zuſammen 5,547,632 Thalern heraus. Die preu ; 
ßiſche Verwaltung erforderte 1867 zu gleichen Zwecken 
während dieſes Zeitraums 4,134,526 Thaler. 


— Geſtern Abend fand unter dem Vorſitz des 
Hrn. Dr. Schneller eine Verſammlung der liberalen 
Wahlmänner Danzigs im Hotel du Nord ſtatt. Nach⸗ 
dem Herr Otto Steffens als Abgeordneter in 
Vorſchlag gebracht war und eine längere Debatte 
ftattgefanden hatte, kam man überein, vor deſinitiver 
Beſchlußfaſſung noch eine zweite Verſammlung auzu- 
beraumen, zu welcher auch die Wahlmänner des 
Danziger Landkreiſes eingeladen werden ſollen. 


— Da ſich erfahrungsmäßig während der Weih⸗ 
nachtsperiode der Poſt⸗Packetverkehr ungemein ver⸗ 
mehrt, fo machen wir darauf aufmerffam, die Packet⸗ 
ſendungen möglichſt früh zur Poſt zu geben, ſodaun 
gebe man Signatur und Beſtimmungsort auf den 
Packeten deutlich und unzweideutig an. Vor Allem 
aber rathen wir bei Abſendung von beſonders werth⸗ 
vollen Packeten, den Werth der eigenen Sicherheit 
halber zu declariren, da in Verluſtfällen bei unde⸗ 
clarirten Packeten nur die reglementsmäßige Ent⸗ 
ſchädigung, welche niemals über 1 Thle. pro Pfund 
betragen darf, gewährt wird und die Behandlung 
der declarirten Packete ſeitens der Poſt überhaupt 
eine ſorgfältigere iſt. 

— Bei der neuen preußiſchen Anleihe genügt die 
Regierung endlich einem Wunſche, der in den Kreiſen 
des kleineren Privatpublikums und dem entſprechend 
namentlich bei den Wechslern ſeit lange vorhanden 
iſt, nämlich vorwiegend kleine Stücke zu 25 und 
50 Thlrn. auszugeben. Von dieſen beiden Kategorien 
werden allein bei den zur Subſeription jetzt auf⸗ 
gelegten 20 Millionen 80,000 Stück emittirt. 


— Auf den ausgeſprochenen Wunſch der Herren 
Aelteſten der hieſigen Kaufmannſchaft iſt die in Be⸗ 
treff des Lagerns von Petroleum in Privathäusern 
ergangene polizeiliche Verordnung dahin modifieirt 
worden, daß es den Kaufleuten geſtattet fein fol, bis 
zu 10 Eten. Petroleum auf Lager zu halten; ebenſo 
fol in Betreff der Löſchplätze für Petroleum in Zur 
kunft eine mildere Praxis gehandhabt werden. 


— Allgemein hört man darüber Klage führen, 
daß die Schwurgerichtsperioden zu lange, d. h. über 
14 Tage währen. Dem Herrn Juſtizminiſter iſt 
eine Petition unterbreitet, entweder die Bezirke zu 
verkleinern oder die Perioden im Jahre zu vermehren; 
auch darauf Bedacht zu nehmen, ob ſolchen Verpflich⸗ 
teten, die nicht leſen und ſchreiben können, nicht 
eine Steuer aufzuerlegen wäre, aus welcher für die 
befähigten Geſchworenen Diäten gezahlt werden 
können. Seit der Grundſteuer⸗Regulirung giebt es eine 
Unmaſſe Bauern, die 20 Thaler Grundſteuer zahlen, 
fonft aber gänzlich unqualifieirt find; unſere Provinz 
iſt dieſerhalb ſchon bei der Rekrutenaushebung berühmt 
und die Behörden haben wegen des beſſeren Schul⸗ 
beſuchs verſchärftere Straf⸗Verfügungen erlaſſen müſſen. 

— [Monats Bericht des Lazaretbs am 
Olivaer Thor pro Monat November.] Kranken- 
Beſtand am 1. Nov. d. J. 204 Patienten (116 Männer, 
88 Frauen). Im Laufe des Monats November wurden 
neu aufgenommen 105 Männer, 56 Frauen, in Summa 
161, es wurden demnach im November im Ganzen aͤrztlich 
behandelt und verpflegt 365 Patienten (in 6093 Ber- 
pflegungstagen.) — Votherrſchende Krankheiten waren 
Typhus (16 neue Aufnahmen), Lungenleiden, namentlich 
Lungenentzündung und Lungentuberkuloſe, 25 neue Auf- 


nahmen, darunter 7 an Lungenentzündung; Scharlach 
(7 Aufnahmen), Nierenleiden ꝛc. (13), Leiden des Ma- 
gens und Darmkanals (8 Aufnahmen), Rheumatismus 
(9 Aufnahmen), Geiſteskrankheiten (4 Aufnahmen, dar ⸗ 
unter 3 Säuferwahnfinnige), Quetſchungen, Geſchwüre, 
Obtieſen, Stichwunden (19 Aufnahmen), Knochenbruch 4 
(einmal der rechte Overſchenkelhals, einmal der linke 
Oberſchenkel, zweimal der linke Unterſchenkel, einmal die 
Schädelknochen), Knochenfraße 4, Gelenkleiden (5 Auf⸗ 
nahmen) ꝛc. An Syphilis wurden im Ganzen 16 Per- 
ſonen (13 Männer, 3 Frauen) behandelt. Die geringere 
Zahl der ſyphlliskranken Frauen erklärt ih aus dem 
Umſtand, daß die öffentlichen Mädchen jegt im Arbeits- 
haus behandelt werden, ebenſo wie die Krätzkranken, von 
denen nur 5 aufgenommen wurden (auf eigene Koſten). 
Erfrierungen kamen zweimal zur Behandlung. Von 
den 365 behandelten Kranken wurden geheilt reſp. ge⸗ 
beſſert fo weit als möglich entlaſſen 137 (78 männlichen, 
59 weiblichen Geſchlechtes) und ſtarben 19 (15 Männer, 
4 Frauen, 5 pCt. der behandelten Kranken überhaupt.) 
Todesurſachen waren 1 mal Krebs des Oberkiefers, 1 mal 
Leberkrebs, beides Männer, 3 mal Lungenentzündung 
(2 Männer, 1 männliches Kind), 3 mal Schwindſucht 
(3 Männer), 1 mal Lungenemphyſem (1 Mann), 2 mal 
Nierenentartung, Morbus Brightii, (1 Frau, 1 weibl. 
Kind), 1 mal Scharlach (1 Knabe), 2 mal Typus 
(1 Mann, 1 Frau), t mal allgemeine Entkräftung 
(1 männliches Kind), t mal Eiterungsfieber (1 Mann), 
mal Bauchfellentzündung (nach acht Tage lang einge⸗ 
klemmtem Leiſtenbruch fterbend aufgenommen 1 Mann), 
Imal chroniſches Gehirnleiden (1 Frau), 1 mal Knochen ⸗ 
bruch des Schädels (1 Mann). — Auf dem Kirchhof 
der Anſtalt frei beerdigt wurden 16 (12 Männer, 
4 Frauen), auf andern Kirchhöfen 3 Männer. Von 
Verſtorbenen aus der Stadt fanden freie Beerdigung 
auf dem Lazarethkirchbof 5. — Krankenbeſtand ultimo 
November 209 (128 Männer, 81 Frauen.) 

— In vorvergangener Nacht iſt dem Lacktrer 
Raddant auf Langgarten aus deſſen Werkſtätte 
durch Einbruch eine Quantität Lack im Werthe von 
20 Thlrn. geſtohlen worden. 

— Vor wenigen Tagen wurden von der Mühle 
zu Nawitz zwei dem bieſigen Bäckermeiſter Schulz 
gehörige Säcke mit „Weizenmehl“ geſtohlen. 

— Geſtern Abend ſetzte Herr Sielaff imm 
Stegemann'ſchen Locale zu Ohra feine Bor- 
träge über Naturwiſſenſchaften vor einem zahlreichen 
Auditorium fort. Der Vortrag behandelte: die Luft 
und das Waſſer in ihren Beziehungen zum Weiter, 
den Nebel, die Wolken, den Regen, den Schnee, die 
Wärme im gebundenen und ungebundenen Zuſtande, 
wie und wodurch ſie im gebundenen Zuſtande Kälte 
und im freien Wärme erzeugt; die Witterungsregeln 
und Störungen derſelben; die wetterwendiſchen Tage; 
die Schwierigkeiten und die Möglichkeiten der Wetter⸗ 
verkündigungen; die Wetterpropheten; den Einfluß 
des Mondes auf das Wetter; endlich über die 
Nahrungsmittel für das Volk, ſpeciell zuerſt der 
Umſatz derſelben. 

— Am 2. d. M. wurden dem Uhrmacher König 
in Neufahrwaſſer durch Zerſchlagen des Schaufenſters 
22 Uhren im Werthe von 355 Thlrn., welche ſich 
in einem Kaften befanden, ſammt dem Letztern ge⸗ 
ſtohlen. Der Dieb hat glücklicherweiſe den Raub 
nicht für ſich ſicher ſtellen können. Auf ſeiner Flucht 
rannte er gegen eine ihm entgegenkommende Perſon 
fo ſtatk, daß er vor Schreck und Angſt den Kaſten 
mit den Uhren fallen ließ und ſich nicht weiter um 
den Verbleib derſelben bekümmerte. Sie find dem 
Eigenthümer bis auf eine, welche wahrſcheinlich 
ſchon vorher aus dem Kaſten verloren gegangen ſein 
mag, zugeſtellt worden. Der Dieb iſt noch nicht 
ermittelt. 

— [Weichſel⸗Trajekt.] Terespol⸗Culm 
zu Fuß über die Eisdecke bei Tag und Nacht 
Warlubien⸗Graudenz ebenſo; Czerwinsk⸗ Marien“ 
werder bei Tag und Nacht zu Fuß über die 
Eisdecke. 

— Nach Ausſage oſtpreußiſcher Landwirthe giebt 
es in dieſem Jahre fo viele Mäuſe, daß jetzt ſchos 
ganze Strecken in den Saat- und Kleefeldern unter, 
minirt find. Nur ſehr baldiges Abgehen des Schnees 
und eindringender Froſt dürfte geeignet fein, diefen 
Uebel abzuhelfen. i 

Pelplin. Der Landwehr » Lieutenant Bietet 
v. Löwenſtein hat ſich in der Nacht vom 1. 

2. Decbr. in feiner Wohnung erſchoſſen. Die Be’ 
anlaſſung iſt unbekannt. 


Stadt⸗Theater. 
—ä — 7 
Als „Mathilde“ in dem gleichnamigen Shaun 
von Benedir debutirte geftern Fräul. von Mild 
Man kennt hier dieſes Drama mit feinen tief ergte 
fenden Situationen und mit feinen Schwächen, w 
namentlich die bedenkliche Verwechſelung von Liebe er 
Mitleid gehört; es gewährt aber der Darſte 155 
reiche Gelegenheit, ihre Kraft zu entfalten, überh f 
ihre Fähigkeiten an den Tag zu legen. ie vel 
Mathilde des Dichters uns die volle Hingebung 
liebenden Weibes am den Exkorenen darſtellt, ſo 


ſich die nachdichtende Mathilde des Fräul. v. Milde 
mit ſichtbarem Fleiße ihrer künſtleriſchen Aufgabe 
hingegeben, und daß ihr Streben an vielen Stellen 
gelungen, konnte fie aus dem oft wiederholten Her ⸗ 
dorruf und den Zeichen des Beifalls abnehmen. 
ervorgehoben zu werden verdient ihr Zorn bei der 
erſtoßung aus dem Vaterhauſe, bei der Nachricht 
don der hohen Anerkennung ihres Mannes in der 
Kunſtwelt, beim Empfange des unglücklich gewordenen 
Vaters, bei ihrem Entſchluſſe, mit ihm zu ziehen, und 
in andern Scenen. Wir regiſtriren dieſes Factum 
ſehr gern, ohne jedoch wünſchen zu wollen, daß 
Fräul. v. Milde mit der geſtrigen Leiſtung bereits 
den Höhepunkt ihrer künſtleriſchen Laufbahn erreicht 
hätte. — Eine kräftige Stütze hatte die geehrte 
Debutantin an Herrn v. Erneſt (Arnau), welcher 
neben ſeinem eigentlichen Heldenfache ebenſo auch in 
den geſetzten Liebhaberrollen zu excelliren weiß. — 
Herr Nötel hatte als denkender Künſtler wohl ein⸗ 
geſehen, daß der alte Tannenhof vom Dichter ſchon 
Mark ſcharffirt iſt; er mäßigte alſo und verdient 
unſern Dank, daß er nicht nach Hamlets Ausdruck 
„den Tyrannen noch übertyrannirte.“ — Frau 
Spitzeder als ſchwache, verblendete Großmutter 
genügte ihrer Aufzabe vollkommen und auch Herrn 
Richard gelang das Schmeichela und ebenſo die 
ſchwarze Seite des darzuſtellenden Charakters nicht übel. 
— Der „Falkenau“ iſt vom Dichter nicht als Geck oder 
Rous, mehr als Alliagsmenſch gedacht, wie fie dutzendweiſe 
herumlaufen. Die Klippen, welche Rollen wie 
Falkenau bieten, ſiegreich zu umſchiffen, iſt unendlich 
ſchwer; wir dürfen alſo nicht fireng richten, wenn 
dies Herrn Bauer nicht ganz gelingen wollte. — 
Eine heitere Zugabe des geſteigen Theater Abends 
waren die „Soantagsjäger“ von Kaliſch. Wenn die 
heitere Muſe nach einem Drama Anfangs auch nicht 
ſo recht munden wollte, ſo hatten ſich die Herren 
Alexander und Schirmer doch bald ihr Terrain 
und auf demſelben ein lachendes Auditorium gewonnen. 
Nach jedem Satze, man möchte ſagen jedem Worte, 
nach jeder Bewegung, überhaupt faſt ohne Unter 
brechung tönte ihnen das helle Gelächter des Publi⸗ 
kums entgegen. Dieſe beiden Herren haben den 
Geſchmack der Danziger erkannt: ſie wirken dadurch 
am Meiſten, daß ſie ſich bei aller Komik doch immer 
in den Grenzen des Anſtandes halten. Frl. Jenke, 
Herr Bauer und Herr Ulbrich zeigten in ihren 
kleineren Rollen die bei ihnen bekannte Routine. 


Der Stechbüttel oder gemeine Stichling, 
auch Stachelinski genannt. 
(Aus Brehm's Thierleben.) 

Wenige Fiſche vereinigen ſo viele anziehende 
Eigenſchaften in ſich als die Stichlinge. Sie find 
lebhaft und bewegungsluſtig, gewandt, räuberiſch und 
fteeitfüchtig, muthig auf ihre andern Fiſchen furcht⸗ 
bare Bewaffnung, deshalb auch wohl übermüthig, 
aber zärtlich hingebend in der Fürſorge zu Ounften 
ihrer Nachkommenſchaft. All' dieſer Eigenſchaften 
wegen hält man fie gern in Gefangenſchaft und dies 
iſt wiederum die Urſache geweſen, daß man ſie genau 
kennen gelernt hat. Bringt man mehrere Stichlinge 
in ein kleines Becken, fo ſchwimmen fie zunächſt ge- 
meinſchaftlich überall umher, um ſich heimiſch zu 
machen, und unterſuchen jede Ecke oder einen ber 
ſtimmten Theil des Beckens, und von nun an beginnt 
fofort ein wüthender Kampf auf Leben und Tod 
zwiſchen dem Einen und jedem Andern, der ſich erfrechen 
ſollte, ihn zu ſtören. Beide Kämpfer ſchwimmen mit 
größter Schnelligkeit um einander herum oder neben 
einander hin, beißen und verſuchen ihre furchtbaren 
Dornen dem Gegner in den Leib zu rennen. Oft 
dauert der Kampf mehrere Minuten, ehe einer zurück 
weicht, und ſowie dies geſchieht, ſchwimmt der Sieger, 
anſcheinend mit der größten Erbitterung, hinter dem 
Beſtegten her und jagt ihn von einer Stelle des Gefäßes 
zur andern, bis dieſer vor Müdigkeit nicht weiter 
kann. Jhre Stacheln werden mit ſolchem Nachdruck 
gebraucht, daß oft einer der Kämpfer durchbohrt und 
todt zu Boden ſinkt. Nach und nach wählt ſich 
jeder einzelne feinen befiimmten Stand, und fo kann 
es kommen, daß in einem und demſelben Becken 
drei oder vier dieſer kleinen Tyrannen ſich gegen 
feitig überwachen, jeder bei der geringſten Ueber⸗ 
ſchreitung der Gerechtſame über den Frevler herfällt 
und der Streit von Neuem losbricht. Es ſind nur 
die männlichen Fiſche, welche in dieſer Weiſe ſich 
geberden; die Weibchen leben friedlich mit einander. 
Innere Erregung der Stichlinge übt den größten 
Einfluß auf ihre Färbung aus; letztere ändert ſich 
buchſtäblich mit der Stimmung. Aus dem gewöhn⸗ 
lichen, ſilbergeflickten Fiſch wandelt der zornige 
Siegesmuth einen in den ſchönſten Farben prangenden 


um; Bauch und Unterkiefer nehmen eine tiefrothe 
Färbung an; der Rücken ſchattirt bis in Röthlich⸗ 
gelb und Grün. Ebenſo ſchnell macht ſich ein Rück 
ſchlag merklich. Wird aus dem Sieger ein Ueber 
wundener, fo verbleicht er wieder; vor dem Tode 
aber pflegt noch einmal das prachtvolle Farbenſpiel 
aufzuleben. 

In einem größern Gewäſſer zeigt ſich die Kampf⸗ 
luſt der Stichlinge weniger; ihre ewige Unruhe 
bemerkt man aber auch hier. Sie ſchwimmen raſch 
und gewandt einher; ſchnellen ſich oft fußhoch über 
das Waſſer empor, gefallen ſich in mancherlei Spielen 
und achten dabei auf Alles, was um ſie her vorgeht, 
namentlich aber auf kleinere Fiſche, weil ſie ſich aus 
ihrer Anzahl den größten Theil ihrer Beute wählen. 
Um les Raubfiſche ſcheinen fie ſich wenig zu 
kümmern; man glaubt, daß ſie wirklich von ihrer 
eigenen Wehrhaftigkeit überzeugt find, will wenigſtens 
beſtimmt beobachtet haben, daß ſelbſt die ärgſten 
Räuber ſie meiden. Sogar der Hecht, welchem 
alles Genußbare recht iſt, ſcheut ſich vor ihren 
Stacheln, und nur der Lachs allein ſoll ihnen 
gefährlich werden und fie ohne Bedenken verſchlingen. 
Sie ihrerſeits dagegen jagen auf alles Gethier, 
welches ſie überwältigen zu können glauben, und 
legen eine ſtaunenswerthe Freßluſt an den Tag. 
Baker verſichert, geſehen zu haben, daß ein Stech⸗ 
büttel binnen 5 Stunden 74 eben ausgekrochene 
Fiſchchen von etwa drei Linien Länge verſchlungen; 
Romage erfuhr, daß junge Blutegel von den 
Stechbütteln eiftig verfolgt und ſolche von einem 


halben Zoll Länge ohne Weiteres verſchluckt 
würden. Sobald man den Egel in das Glas 
brachte, welches den Stichling beherbergte, 


treiſte dieſer umher, bis er ihn packen konnte; hatte 
der Egel ſich an das Glas angeheftet, jo wurde er 
abgeriſſen, gebiſſen, geſchüttelt, fo, wie ein Hund mit 
einer gefangenen Ratte umgeht, und ſo lange in 
dieſer Weiſe gemartert, bis er ſich nicht mehr wehren 
konnte, hierauf verſchlungen. Zuweilen geſchieht es, 
daß der Blutegel ſich auch am Stihling feſtbeißt, 
dann wendet letzterer Alles an, um jenen los zu 
werden, erreicht auch in der Regel ſeinen Zweck. 
Couch gab einem feiner Stichtinge einen Aal von 
drei Zoll Länge zur Geſellſchaft; kaum war dieſer 
in das Becken gebracht worden, als er auch ſchon 
von dem Räuber angegriffen und, den Kopf voran, 
in Schlund und Magen verſenkt wurde. Der Aal 
war aber für einen Biſſen doch zu groß, und der 
überbleibende Theil hing dem Räuber aus dem Munde 
heraus; dieſer ſah ſich deshalb genöthigt, ihn wieder 
hervorzuwürgen: doch geſchah dies erſt, nachdem 
bereits ein Theil der Beute verdaut war. Motten 
und andere kleine Schmetterlinge, welche auf die 
Oberfläche des Waſſers fielen, wurden ſofort gepackt, 
entflügelt und verſchluckt. Daß junge Stichlinge vor 
ihren räuberiſchen Eltern nicht geſichert ſind, braucht 
kaum erſt erwähnt zu werden. Kurz, dieſe kleinen 
Fiſche würden, hätten fie nur die Größe eines 
Barſches, alle unſere Gewäſſer entvölkern und uns 
im höchſten Grade furchtbar werden, ſo ſehr ſie uns 
durch ihre Schönheit entzücken möchten. 


Vermiſchtes. 

— Ein Berliner Bürger hat die Zurückgezogenheit 
des Grafen Bismarck für geſchäftliche Zwecke aus⸗ 
zubeuten verſucht. Er fol ihm den Vorſchlag 
gemacht haben, ſeine Beſitzungen in Hinterpommern 
parcelliren zu laſſen und für den Fall, daß Herr 
v. Bismarck darauf eingehen ſollte, ihm einen fabel⸗ 
haften Gewinn in Ausſicht geſtellt haben, da er 
dafür bürgen wolle, daß Kaufluſtige von allen 
Nationen ſich beeilen würden, in den Beſitz eines, 
wenn auch noch ſo kleinen Antheils des Beſitzes, der 
durch den größten europäiſchen Staatsmann eine ſo 
große Berühmtheit erlangt habe, um den höchſten 
Preis an ſich zu bringen. Der Graf ſoll darauf 
erklärt haben, der Vorſchlag erſcheine ihm plaufibel, 
nur würde er andere Garantien verlangen müſſen, 
als die Hoffnungen des Proponenten; bis ihm ſolche 
geboten würden, erſcheine es ihm doch rathſam, auf 
die Parcellitung noch zu verzichten und fi ſeines 
beſcheidenen Beſitzes zu erfreuen. 

— Im neueſten „Rhein. Courier“ findet ſich fol⸗ 
gende amüſante Annonce: An das weibliche Geſchlecht! 
Der Zufall iſt ja ſo oft Eheſtifter, auch ich baue 
auf ihn. Ich bin jung, gebildet, von einem Aeußeren, 
welches nicht das Aeußerſte iſt, aber auch Niemanden 
in die Flucht jagt, und ſuche eine Lebensgefährtin. 
Bedingungen find: Alter zwiſchen 20 und 32 Jahren; 
Aeußeres anmuthig, keine falſchen Haare! Von Ge- 
müth treu, von Charakter ſanft; in der Küche nicht 
lärmend, kein beſtändiger Krieg mit den Dienſtboten. 
Bälle werden in der Ehe nicht beſucht, dagegen die 


RATE. 
« 


Sommerabende gemeinſchaftlich im Freien verbracht 
bei einem Glaſe Bier. Mein Einkommen beträgt 
1000 Thlr. ꝛc. 

— [Wieliezka!], das berühmte Salzbergwer 
bei Krakau, iſt von einem eigenthümlichen Unglück 
heimgeſucht worden. In einem Stollen entdeckten 
Arbeiter beim Graben nach Caliſalz eine kleine Süß⸗ 
waſſerquelle, welche Entdeckung freudig begrüßt wurde, 
denn ein Trunk friſchen Waſſers iſt auch unter der 
Erde eine wohlthuende Gabe Gottes. Einige Tage 
lang ſprudelte die Quelle gauz munter und beſcheiden, 
da auf einmal brach aus ihr ein mächtiger Waſſer⸗ 
ſtrahl beraus, jo gewaltig, daß die erſchrockenen 
Arbeiter zurückweichen mußten. Das Waſſer über⸗ 
fluthete den Gang. Vergebens warf man einen 
Damm auf, um es zurückzuhalten, das Waſſer 
ſtrömte immer mächtiger hervor wie ein Waſſerfall, 
es drang immer weiter, es durchbrach alle Hinder⸗ 
niſſe, und trotz der rieſigſten Anſtrengungen, die man 
machte, ging es in die Schachte und anderen Stollen 
über. Um es kurz zu fagen: das prachtvolle Berg⸗ 
werk ſteht in Gefahr, durch die Ueberfluthung ver⸗ 
nichtet zu werden. 

— Die Wittwe Roſſini's hat ſich damit einver⸗ 
ſtanden erklärt, daß der Leichnam deſſelben nach 
Italien gebracht werde. 

— Bei dem Obergreffier des Gerichtshofes von 
Paris ſind für das Publikum zugänglich und einzu⸗ 
ſehen: 66 Biographien contumacirter Verbrecher, und 
zwar find dieſelben bis in die kleinſten Details ein⸗ 
gehend. Man kann ungefähr rechnen, daß ſich da 
1000 bis 1200 Jahre Zwangsarbeit beiſammen finden. 
Eine nette Geſellſchaft! 

— Während der vorigen Woche wurden in Eng⸗ 
land 86 Schiffbrüche gemeldet, macht für dieſes 
Jahr 2093. 

— Ein Privat⸗Dozent in Cambridge hatte ſich 
kürzlich in den Kopf geſetzt, die Studenten von dem 
ſcheußlichen Laſter des Rauchens zu kuriren, und des⸗ 
halb am ſchwarzen Brett „drei Vorleſungen über die 
Schädlichkeit des Tabacks“ angekündigt. Zu ſeinem 
nicht geringen Erſtaunen fand er bei ſeinem Eintritt 
in den Hörſaal denfelben bis auf den letzten Platz 
beſetzt. Mit vor Freude pochendem Herzen begann 
er unter lautloſer Stille ſeinen Vortrag. Kaum hatte 
er jedoch zwei Minuten geſprochen, ſo zog jeder der 
Zuhörer eine „german pipe“, eine brennende, echte 
Philiſterpfeife, unter dem Rode hervor und — 
qualmte ſo, daß der Bekehrer ſchleunigſt das Feld 
räumen mußte und wirklich „hinaus geräuchert“ war 

— Die Verfuche, das unterfeeiſche Kabel zu zepa. 
riren, haben Gelegenheit gegeben, intereſſante Beob⸗ 
achtungen über die Tiefe des Meeres zuſammen⸗ 
zuſtellen. Die am wenigſten tiefen Meere ſind i⸗ 
der Nähe der Continente; ſo hat die Oſtſee zwiſchen 
Deutſchland und Schweden nur eine Tiefe von 
120 Fuß, das Adriatiſche Meer zwiſchen Venedin 
und Trieſt 130 Fuß, die größte Tiefe des Kanalg 
zwiſchen Frankreich und England iſt nur 300 Fußs 
während der ſüdweſtliche Theil des irländiſchen Meere, 
mehr als 2000 Fuß tief iſt. Der engſte Theil des 
Straße von Gibraltar erreicht eine Tiefe vor 
300 Fuß, während das Mittelmeer etwa 2000 Fun 
tief iſt. An den Küſten Spaniens hat das Meeß 
bis zu 6000 Fuß Tiefe. Die größten Tiefen finder 
ſich in ſüdlichen Meeren; im Weſten des Caps den 
guten Hoffnung fand das Senkblet bei 56,000 Fußr 
im Weſten der Infel St. Helena bei 27,000 Fuß, 
Grund. Dr. Jung hat die mittlere Tiefe des atlan⸗ 
tiſchen Oceans, auf 25,000 Fuß, die des ftillen 
Oceans auf 20,000 Fuß berechnet. 


— [Mer hat Roger Williams gegefjfen?] - 


Um dem Gründer des Staates Rhode⸗Jsland, Roger 


Williams, ein paſſendes Monument zu errichten, 


wurde die Familiengruft nach ſeiner und ſeiner 
Gattin Leiche reſp. Skelett durchſucht, doch war 
abſolut nichts zu finden als die verroſteten Nägel in 
dem einen und ein Stück Haarflechte im andern 
Grabe. Die Außenlinien der Särge konnte man au 
einem ſtark kohlenſtoffhaltigen Niederſchlage erkennen. 


— In der Nähe der Gräber aber ſtand ein Apfel⸗ 


baum, deſſen beide Hauptwurzeln mitten in die Ruhe 
der Todten hinabgeſtiegen waren. Die größere der⸗ 
ſelben hatte ſich genau an dem Platze durchgearbeitet, 
wo Roger Williams Schädel einſt lag, und zeigte 
eine Krümmung, als ob ſie ſich erſt um denſelben 
herumgeſchlängelt hätte und dann der Wirbelſäule 
gefolgt wäre bis an die Hüftknochen. — Beim An⸗ 
fage des Kreuzbeins theilte ſich die Wurzel und beide 


Enden liefen an den Beinkaochen bis an die Ferſe 7 
fort, von wo fle ſich aufwärts wandten mit der Lage 


der Füße; eine dieſer Wurzeln bildete da, wo das Kuie 
hätte ſein ſollen, eine leichte Krümmung, ſo daß die 


Form eine tänfihende Aehalihten mit einem wenſch⸗ 
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Gerſte, 120 Saft Hafer, 


lichen Gerippe annahm. Da waren bie Gräber, aber 


die Bewohner derſelben waren verſchwunden bis auf 
den kleinſten Knochen: da ſtand auch der Leicheuräuber, 
der ſchuldige Apfelbaum, auf friſcher That ertappt. 
Die Beweſſe waren unumſtößlich; die organiſchen 
Subſtanzen, Fleiſch und Bein von Roger Williams 
und Gattin waren in den Apfelbaum übergegangen. 
Die Elemente waren durch die Wurzel aufgeſogen, 
in Holzfaſern verwandelt und zur lachenden Frucht 
umgeſchaffen worden. Roger Williams kann als 
duftende Blüthe die Vorübergehenden entzücken, als 
ſaftiger Apfel den Gaumen erfreuen, als geſchnitzter 
Pagode auf dem Kaminſims ſtehen oder als praſſelnder 
Holzklotz angenehme Wärme verbreiten. Daher die nicht 
unberechtigte Frage: Wer hat Roger Williams verfpeiftj? 

— Die höchſten Bäume der Erde wachſen nicht, 
wie man lange geglaubt hat, in den Urwäldern 
Amerikas, ſondern in Auſtralien. Verſchiedene Exem⸗ 
plare des Cucalyptus hat man in neuerer Zeit dort 
gemeſſen, und hat einen gefunden, der 480 Fuß hoch 
iſt. Ein anderer hat vier Fuß über der Erde einen 
Umfang von 81 Fuß und iſt ſogar 503 Fuß hoch. 
Der höchſte europäiſche Kirchthurm iſt der von Straß ⸗ 
burg und mißt nur 466 Fuß; die höchſte Pyramide, 
die des Cheops mißt 480 Fuß; ; beide Baudenkmäler 
find alfo kleiner wie ſolch' ein Baum! Das befte an 
dieſer Baumart iſt, daß er außer ſeinem ſchnellen 
Wachsthum und feſtem Holz, äußerſt beſcheiden iſt, 
und ſelbſt auf dem dürſtigſten und trockenſten Boden 
gedeiht und Blüthen treibt. Man hat verſucht, ihn 
in Amerika zu acclimatiſtren, um von dieſem werih⸗ 
vollen Baum, beſonders auf öden Haideſtrecken, vielen 
Nutzen ziehen zu können. 

— Ein wahrhaft poetiſcher Glaube beſteht bei 
dem Stamme der Senaca⸗ Indianer. Wenn ein 
Indjiauer⸗Mädchen ſtirbt, fo halten die anderen, ihr 
befreundeten, jungen Mädchen einen Vogel ſo lange 
gefangen, bis er die erſten Fluchtverſuche macht. 
Dann überhäufen ſie ihn mit Küffen und Schmeiche⸗ 
leien und löſen ſeine Bande über dem Grabe der 
Verſtorbenen, in dem Glauben, daß der Vogel ſeine 
Flügel nicht eher zuſammenfalten und ſeine Augen 
nicht eher ſchließen werde, bis er in's Geiſterreich 
geflogen und ſeine koſtbare Bürde von Zärtlichkeiten 
der geliebten Verſtorbenen überbracht habe. Es iſt 
nicht ſelten, daß zwanzig bis dreißig ſolcher Vögel 
über einem einzigen Grabe ihre Freiheit unter Liebes⸗ 
grüßen zurück erhalten. 


ieteorologifche Beobachtungen. 

8] 337,98 + 1,8 W. flau, bedeckt, Nebel. 
112 337,51 +02 SW. do. do. ttübe. 
Markt- Bericht. 

Danzig, den 3. December 1868. 
Die vom geſtrigen Londoner Markte eingegangene 
ODepeſche lautet: „Weizen ſehr leblos, Preiſe nominell.“ 
— Hier zeigte ſich heute am Anfange der Börfe wieder 
recht gute Stimmung für Weizen, dochß ermattete 
fee die nur cache Kaufluft und find 60 Laft abzu · 
etzen geweſen. Feine glaſige und weiße Gattungen bedangen 
eftrige Preiſe, dagegen fanden bunte Sorten weniger 
ane und 2 ſelbft billiger ſchwer unterzu⸗ 
ringen. — Feinft bunter und weißer 134. 
12 1804 ift 1 520; 135/36 . 132½3 . 130/31 . 
%. 32. 515; guter, hellbünter 181/32. 129. 127/827 
* 505. 495; bunter 134. 128. 127. 72. 485.480; 

bezogener 1316 2 105 pr. 5100 C4 verkauft. 

Roggen matt; 127/288. 6.800: a“ JE. 369; 


1 363 pr 191544 Umiag 1 
2400 Ke wel 17 8 1178. 2 is: kleine 


102 380 pr. 43 
fen Alder; 25 408. 402 pr. 5400 64. 
Splirttus 14 pr. 8000 . 
Beſtände am 1. December: 
3500 Laft Weizen, 1 Laſt Roggen, 200 Laft 
620 Laſt Erbſen, 1530 Laſt 
Rübſen und Rapps, 120 Laft Leinſunt. 


Courſe zu Danzig vom 3. December, 
rief > gem. 


London 3 Monat 6.23 — 
gem NEBEN GET es 1504 — — 
fterdum kurz ... — — 142 
i dice Pfenbbrit 4 „ „ 8868 
— 91 — — 


en u — 25 3. December. 
Weizen bunt 101324 80-83 pr. 
do. hellb. 130 135% 88/86 —88 S pr. 85 Cl 
‚Roggen 1271336 ot Ir pr. 815 K. 
Erb en wei . Koch. 68/70 
® pr. 90 2%, 


r- 65/67 
Gerſte Meine 100— 1148, 55/56—58 Apr. 
do. große E n. pr. ng 


Hafer 37—39 


nr 3 ee Haus. 


Die Maui, Steffens m. Gattin a. Mittel- 


Golmkau u. Frau v. Tiedemann n. Fam. a. 17 9 


Die Baumeiſter Lüdecke a. Breslau u. Müller a. Bremen. 
Kaufmann Prochownick a. Königsberg. Frau Oberſt 
Motwinsty n. Fam. a. Oliva. 
Hotel du Nord. 


7 Die Rittergutsbeſ. Raſſow a. Titlewo u. Böhm a. 
£ alen Kaufm. Blumenthal a. Berlin. Fabrikbeſ. 
Hau a. Elbing. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Werner a. Hamburg, Seligſohn a. 
Marienburg, Löwenſtein a. Wloclawek u. Naumann n. 
Familie a. Berlin. 

Walter's Hotel. 

Juſtizrach Valois a. Dirſchau. Lieut. z. S. Valois 
a. Kiel. Rentier Zimmermann a. Culmſee. Apothekenbeſ. 
Schultz a. Stuhm. Die Kaufl. Körding a. Zandersdorf, 
Hoffmann a. Bremen, Jäger a. Gummersbach, Levin, 
Reiß u. Günther a. Berlin u. Sabatzky a. Stolp. 

Hotel d' Oliva. 

Gutsbeſ. Bothmann a. Batſchtau. Frau Wilke a. 
Landsberg a. W. Die Kaufl. Schmiedeler a. Berlin, 
Senger a. Cöln a. R., Eberlin a. Mühlheim u. Rieſe 
a. Sirakowitz. Landwirtd Schultze a. Ragnit. 


Bekanntmachung. 
Zum Verkauf von 
2 Gewichtſtücken al Ctr. 
" a N " 
4 . N 1 „ 
4 ſlarken eifernen Gewichts balken nebſt 
Ketten und Schaalen, 
ſowie anderen Den zc. Utenſilien, 
ſteht auf Mittwoch, den 9. December e., 
Vormittags 10 Uhr, im bieherigen Wange: 
Lokal im Grünen Thor hierſelbſt Termin an, zu 
dem Kaufluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 
daß der Zuſchlag fofort und gegen gleich baare 
Bezahlung ertheilt wird. 
Danzig, den 26. November 1868. 
Der Magiſtrat. 


tadt- Theater zu D 
» 7 ber A. e 


Zum Beneſiz für Herrn Ober⸗ 
Regiſſeur Nötel. 
Zum erſten Male: 


Die Lore⸗Ley, 


oder: 


Des Fiſchers Tochter von St. Goar. 


Schauſpiel mit Geſang in 5 Akten von H. Herſch. 
Muſik von Joſef Neswadba. 


2 Die Parterre⸗Abonnements⸗ 
a Billets a 9% haben bei Beneſiz⸗ 
— eee Vor uungen keine 


ültigkeit. 

ge Den geehrten Inhabern von Billets 
1 für das II. Abonnement hiermit die 
Anzeige, daß mit der 30 ſten Abonnements ⸗Vor⸗ 
ſtellung die Gültigkeit derſelben erliſcht. 

Die Billets für das III. Abonnement werden 
ſchon ausgegeben und werden die reſpectiven Abonnen⸗ 
ten von feſten Plätzen erſucht, ſich bis zum Beginn 
des III. Abonnements zu erkläten, ob ſie dieſelben 
zu behalten wünſchen, widrigenfalls andetweitig darüber 


verfügt werden muß. 
Schützen- 
Haus. 


reitag, 

Kae 

veite grosse 
phantastische 


Soirce mysterieuse 


des rühmlichſt bekannten kaiſe rlich ruſſiſchen ‚Hofe 
Escamoteurs, Magnetiſeurs und Geiſterbeſchwörers 


Profeſſor Becker. 


Die Soirce beſteht aus 4 Abtheilungen, enthal⸗ 
tend die großartig ſten Experimente der höheren 
Salon - Magie, Escamotagen, 
Fenomen, ſämmtliche Piecen neu in d. Genre, 


n A.: „Protheus“, der Metamorphoſen⸗ 


Schrank, erſtes Exemplar in Europa, nicht mit 
dem Davenport'ſchen Schrank zu verwechſeln; 
es erſcheinen aus einem leeren frei vom Boden ſtehende n 
Schrank 6 Perſonen: 2 Damen, 2 Herren, 
1 Knabe und 1 Mohr. um Schluß der 


Vorſtellung zum erſten Male in Danzig: 


+ 1 2 2 
Die Geiſter-Erſcheinungen. 
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr. 
Billet zu Tages- Preiſen bei Herrn Conditor 
S. a Porta. Das Näbere die Programms. 
Morgen, Sonnabend: 


Dritte große Vorſtellung. 


Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte | 


empfehle meine 


Buchbinderei, Portefenille- und 
Cartonagen-Fabrik 


zur Anfertigung von Feſt⸗ Arbeiten jeden Umfanges 
in Bücher⸗Einbänden jeden Genres, Galanterie⸗ und 
Leder » Arbeiten, ſowie Garniren der Stickereien ꝛc. 
auf's Geſchmackvollſte und Billigſte. 
Stickereien ſind vorräthig. 


Mein Galanterie⸗ 
u. Lederwaaren⸗Lager 


iſt auf's Schönſte ſortirt und die Preiſe billig geſtellt. 


J. L. Preuss, Portechaiſeng. 3. 


Spielwerke 


mit 4 bis 48 Stücken, worunter Prachtwerke mit 
Glockenſpiel, Trommel und Glockenſpiel, mit 
Himmelsſtimmen, mit Mandolinen, mit Expreſſion 
u. ſ. w. Ferner: 


Spieldoſen 


mit 2 bis 12 Stücken, worunter ſolche mit Ne- 
ceſſaires, Cigarrenſtänder, Schweizerbäuschen, 
Pbotographie. Albums, Schrelbzeuge, Handſchuh⸗ 
kaſten, Cigarren-Etuis, Tabacks⸗ und Zündholz⸗ 
doſen, Puppen, Ar beitsziſchchen, alles mit Muſik; 
ferner Stühle, ſpielend, wenn man ſich fetzt. 
Stets das Neuefte empfiehlt 


J. H. Heller in Bern. 


Zu Weihnachtsgeſchenken eignet ſich nichts 
beſſer. In keinem Salon, an keinem Krankenbette 
ſollten dieſe Werke fehlen. Preiecourante ſende 
ka: auch beſorge Reparaturen. Lager fertiger 

erke. 


ee 
Glücksoferte&Weihnachtsgeschenk. & 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Be- 
gierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Conn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von über 3 Millionen. 


Die Verloosung geschieht unter 5 
Staats- Aufsicht. = 
Beginn der Ziehung am II. December d. J. 
Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr. 8 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches = 
Original- Staats- Loos, (nicht von a 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und E 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages oder gegen Postvor- 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt, 
Es werden nur Gewinne gezogen, = 
Die Hau — betragen 
250,000 — 1 — 100,000 — = 
50,000 — 2 à 25.000 — 2 à 20,000, = 
2 à 15,000, 2 4 12,500, 3A 10.000, 
3 2 2500, 2 i 6250, 5 4.5000, 1348 
3750, 1054 2500, 5 541250, 146 12000, 
11 à 750, 200 à 500, 290 à 250, 20 a 
re 18,800 à 125, 150, 125, 100, 75, 
0 


TTT 


Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sende meinen Interessen- 

— ten nach 1 prompt und ver- 

= schwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 
begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
Innd die n T 
Treffer von 300 
187,500,152,500, 150. 060; 130° 933 
mehrmals 125, 000, mehrmals 100 
und erst vor # Wochen schon wie 
das grosse Loos von 127,000 auf 
Nr. 2823 und ver S Tagen schon wieder 
den grössten Haupt- Gewinn auf 
Nr. 30934 in der Provinz Preussen 
ausbezahlt. 

K Jede Bestellung auf meine Ori- 
ginal-Stants-Loose kann man 
der Bequemlichkeit halber auch ehne 
‚Brief, einfach durch die jetzt üblichen 
Postkarten machen, 


Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, } 


FF 
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Kölner Dombau-Looſt 


find zu haben bei Edwin Groening. 


Berantwortlice Revaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


